
Die Alpenpflanzen-Schutzbewegung
in den letzten 2S Jahren.

Vortrag von Dr. c. Sc h mol z, g,ehalten bei der ersten
deutschen N aturschutzt.agurig -in München.

Die Alpenpflanzenschutzbewegungist auf ,das engste ver~

knüpf,t mit der TäHgkeit des Vere,ins zum Schutze der
Alpenpflanz'cn, welcher am 28. Juli 1900 auf der Hauptver~

sammlung des D. u. ö. Alpenvereins zu Straßburg i. E. g-e~

gründet wur-de.
Die Geschichte des ,Alpenpflanz-enschutz'es list zuglekh ein

T'eH der Geschichte ,des genannten Vereines, welcher, an
allen seit 1900 in .den Ost~ und Westalpen erlass-enen Ge~

setzen zum Schutz-e der Alpenflora mehr oder wenig,er be~

teiHgt, -die ~in Österroeich und 'iJn Bayern erschienenen direkt
veranlaßt hat. .

Satzungsgemäß bezweckt der Vel.'ein zum Schutze der
Alpenpflanz,en di'e Förderung der Kenntllliss-e, den Schutz
und die Pflege der Alpenpflanzen und sucht dies,en Zweck
zu 'erreichen durch Erstrebung -gesetzlicher Schutzmaß~

reg,eln g,egendioe Zerstörung der Alpenflora und ,gegen -den
schädigenden Handel mit derselben, durch Errichtung von
Pflanzenschonbezirk'en und Alp'enpflanzengärten, durch
HeraUJSgabe gemeinv'erständlicher Schriften und Vorträge
und schHeßlich durch Ehrung und Belohnung solcher Per~

sonen, welche sich durch 'ihr,e 'erzieherische Tä,tigkeit und
durch j:hren Einfluß um cLi,e Zi,ele des Vel.'eins wohlverdient
g,emacht haben.

Di,esen Leitsätzen getr,eu hat der Verein bis jetzt gear~

beitet und wenn es ,ihm in Iseiner 25jähfligen Tätigke1it auch
nkht ,gelung,en ist, -einen restlosen Schutz ,der Alpenflora
durchzuführen, so dürften s,eine Erfolg,e doch 'immerhinl be~

merkenswe-rt sein.
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Eine Frage drängt sich IMerauf: Ist ,denn die Alp'enflora
wirkLich schutzbedürftig UJlld 1st die iBeweglffig zu ~hrem

Schutze ber'echtigt?
Die Geschichte der ,AlpenpfIanz,en lehrt, .daß ,di'e Alpinen

durch ihr hervor,rag,endes Anpassungsv,ermögen ,den Natur~

g-ewalten, den Wanderung,en vor .dem Eise, .den Temperatur­
schwankung'en usw. relativ großen W,iderstand entgegenzu~

setzen vermög'en und skh ,durch diese W'iderstandskraft
Jahrtausende hindurch in ihr'er dndi,yjdueUen Art bis heute
erhalten haben. Hieraus müßt,e 'si.ch nun folgerichtig der
Schluß zj,ehen la'ssen, daßdi,e Alpenflora unausrüttbar sei
UJll,d -in keiner W'ei-se 'irg,end ,eines Schutzes bedürf'e.

Dem ist jedoch nicht so. Wa,s di,e Naturgewalten nicht
vermocht haben, das verursacht der kulturverbreit'ende
Mensch, denn s,eit ,dem Auftreten dieses ist zunächst ein
StiHstand dn ,der W,eiterentwicklung .der ,Alpenpflanzen ein~

getreten. Wettstein sagt dn seiner Geschichte der Alpenflora:
"Ode Elemente ,der Alpenflora g,eben Rechenschaft von dem,
was sich in den Alpen :seit der T'ertiärzeit bis auf unser'e
Tage abspielte. Bis auf unser,e Tage, wo ,dann .der Mensch
in Aktiün tnitt, der eine neue ,P'eriode anzeigt, welche sich
von der früheren allerdings dadurch unterschei,det, daß s.ie
in keiner Wei.se auf di,e Flora ber,ekhernd, sündern nur zer~

störend und verwüstend wirkt.

Hat von der Gesamtfloradie Alpenflora der fortschr,e,j~

tenden Kultur Ms j.etzt noch ,den größten, erfolgreichsten
Widerstand g,elei-stet, s'Oist 'es nicht zu verkennen, .daß auch
-ihr bedeutende Gefahren drühen und zwar sind es vier
FaktoDen, der,en unheilvoller Einfluß auf den Bestand und
die Weiterentwicklung der Alpenpflanzen nicht geleugnet
wer,den kann. Das sind: di,e modernen Verk,ehrsmittel und
der ,daduroh hedingte Auf,schwung der Industrie, namentlich
der Holz.industr·ie und des HolzhandeLs, die alImählichoo
Fortschritte der Landwirtschaft in Bezug auf künstliche
Düngung der Alpenmatten, .der von Jahr zu Jahr zuneh~

mende Turistenstrom, der .sich, wie ich bei anderen Geleg.en~

he.iten des öfter,en betont habe, wi,e ,ein v,erhe,er,ender Heu~

schreckenschwarmauf die Alpenblumen niederläßt und
schHeßIich, was di,e Ha·uptsaohe ist, der schwunghafte Groß~
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und KIeinhandel mit Alpenpflanzen, his 1900 vorwieg,end
nach EnglaJJ1d.

Wo ehedem nur wenige Heerstraßen dd,e Alp,en durcb
q.uerten, keuchen jetzt nach aUen Richtungen .der Windrose
das Dampfroß und der Motorwagen, übersetz,en auf kunst­
vollen Bauten Ströme und Täler und kIettern lei,der sügar
hinan zu ,den Gipfeln der Berg,e. In der Nähe jener Schi'enen­
stränge 'ist ,die !Alpenflora durch den verpestenden Rauch
der Lokomotive und der immer zahlreicher werdenden
Fabrikschlöte längst dezimiert. Ich 'erinnere an die Gott.
hard<, Simplon-, Brenne,r- un.d Arlberg-Anlagoo, in deren
nächster Nähe die alpj;n,e Vegetation 'immer spärlicher und
einförmiger w,jr,d.

Durch den Aufschwung der Industrie wurde mit einem
Abholzungssystem begonnen, welches mit der Zeit, weil
j.ede ratiüneUe Aufforstung fehlt, noch .schlimme Folgen
haben wird. NamentI.ich in Tirol dst der Bergwald arg miß­
handelt wor,den. Kahlschläge ,und sog,enannte Schneitel­
wirtschaft, d. 'i. Abholzung der Äste von Tannen- und Fkh­
t'enbeständen bis zum Gipf.el, dann ,aber auch Zieg,en- und
Schafweiden brac:hten dem jungen Wald furchtbar,en Schaden
und Heßen ihn nicht aufkommen. Besonders ,ist durch .dieses
Raubsystem mit der eigenartigsten Erscheinung des T<iroler
Bergwaldes, der herrlich'en Z i r bel k i e f e r. derart aufg.e­
räumt worden, daß zusammenhängende, größere Bestände
kaum mehr vorhanden sind und nur noch einzelne Exem­
plar,e oder kle:iner,e Gruppen angetrüHen werden.

Überall da, wo der :intelligente Bauer im Inter,esse einer

erg'iebig,en Grasnutzung mdt künstlichem Dünger arbeitet,
was besonders im !Allgäu, in Vür:arlberg, ,im Zillertal, im
Pustertal der Fall ,ist, sterben die dort charakteristischen
Alpinen aus und di,e TiefJandsflora, welche sich auf g,e­
düngtem Boden merkwürdig leicht mit den klimatischen
VerhältnJissen abfindet, rückt nach.

WJ,e sich Turisten, Sommerfrischler, Besitz,er vün Gast.
höfen und ,Fr,emdenpensionen teHs aus Unverstand, Gedan.
kenlosigkeit 'oder Gewinnsucht an der Alpenflora versündi.
gen, weiß jedermann, ,das brauche ich :nicht zu ,erörtern, und
dennoch steht der Schaden, den diese anflichten, we'it zu-
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rückg·eg,en den der Händler. Ich spreche hier nicht von
den armen Kindern, welohe am Rosenheimer Bahnhof oder
am Salzburgereinen Busohen Alpenrosen f.eilbiet.en, sondern
von jenen Händlern, welche den Raubbau -im großen be,
tr'eiben. In ,den 90er Jahren ,des vor.igen Jahrhunderts ging,en
ganze W.aggonladungen seltener, bewurzelter Pflanz,en aus
der Schweiz, aus Öst,err,eich und Bay,ern nach England, wo'
selbst die AlpinenkulturM,odesache ge,worden war. Hier
hat man 'es beispielsweise v,erstanden, aus unserer GenHana
acaulis ein Monstrum vün 50-60 cm Läng,e zu zücht'en. Wie
vIieIe Tausende von Pflänzohen mög,en wohldi'eser Kultur
g,eopfert worden sein? W,eitere BeispieIe:durch Zufall ge,
langte vor 'einigen Jahren 'ein .als unbestellbar versteigertes
Postpaket, ,ebenfalls mit stengellosem EnZ'ian, in den Besitz
unseres Vereins. In demselben befanden sich rund 900 g
jener fast ausgetrockneten Pflanzen, me'ist bewurz·elt. Auf
100 g wurden 250 Blüten g,ezählt. Mithin ,enthidt die Sen'
dung etwa 2250 Stück. N aoh gepflogenen ,Erhebung'en ver,
sandte der Händl,er, ,e-in .ehemaliger Bergführ'er in Berchtes'
gaden, mindestens dr.ei solcher Pakete -inder Woche, was
für die Saison, zu zwei Monat.en g'erechnet, der Vernichtung
v.on ,rund 50000 Ex,emplaren Enzianpflänzchen gl,e-ichkommt.
Dieses R'echenexempel dürfte zu denken g,eben!

Ln einem Münchner Blumeng.eschäft war e.inmal ein rie,
siger Trauerkranz ausg,esteIlt, -in welchem 3000 Enzianblüten
gezählt wurden. Und mm dIe PreisHsten der GroßHrmen in
Oberitalien, ti:n der Schweiz, in Östeneich und leider auch
-in Bayern! Diese versenden alljährlich 'eUenlange Angebote
vü'11 seltenen bewurzelten Ex,emplaren der sdt'ensten Alpinen
in Mass'en von 1000 bis zu 10000 Stüok. Lei,der verbietet
der knappe Rahmen di,eses Vortrag,es auf weiter,e Be-ispiele
einzug'ehen. Sie werden aber ,aus dem vorhergehenden die
Überzeugung gewonnen haben, daß ·die ,eingangs g'esteIlte
Frage, ob die Alpenflora schutzbedürftig sei, ,entschi'eden zu
bejahem.1st und ,daß ,es im Jahr'e 1900 höchste ZeH war, sich
ihres Schutz;es anzunehmen. Um ,dieselbe Zeh lenkte unser
unv.ergeßlicher Conwentz, der Schöpfer und erste Leiter der
staatlichen SteHe für Naturschutz Ü1 Pr,eußen, /in Wort und
Schrift die Aufmerksamkeit aller Naturfr,eunde auf ,die Nob
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wendigke.it der Erhaltung unser'er NaturdenkmäIer und
schuf so die Naturschutzbewegung ,in DeutscWand. Dieser
für die Natur begeisterte und begeisternde Mann war auch
nicht ohne Eoinfluß auf die TätJigk,eit des AlpenpflanzelJ1­
schutzv'er-eins und hat dessen Bestr-ebungen bis zu seinem
leider allzufrühen Ende stets mit Rat und Tat gefördert.
- Ich werde mir nun im nachfolgenden erlauben, die Ent­

wicklung des Alpenpflanzenschutz.es in den einzelnen Alpen­
ländern der Ost- und Westalpen kurz zu bespr,echen. Be­
ginnen wir mit Ocsterrelich-Ungarn.

Oe s tel' r e.j eh- U n gar n.

In früheren Jahr-en war die Alpenflora ,in Laienkreisen fast
ausseWießlich in ährer schönsten Pflanze, dem Edelweiß,
verkörpert. K,eine Pflanze, v,ielleicht die Alpenrose ausge­
nommen, wurde so volkstümLich und so allg,emein bekannt.
Selbst gepflücktes Edelweiß zu erringen, galt als schönster
Lohn des Bergsteig-ers. Um seinen Besitz wagten Tausende
ihr Leben und ,selbst heutzutage wir,d die Unfallstat:ist:ik all­
jährlich durch vielre Fälle bereichert, welche direkt auf Edel­
weißpflückoen zurückzuführen sill1d. Bald wurde die begehrte
Pflanz.e Handelsobjekt und überall -im Gebirge dn Massen
angeboten -und gekauft. Infolgedessen g'ingen die Edelweiß­
bestände, besonders 'in -dem nördlichen Kalkalpenzug, ge­
waltig zurück, jaan gewissen Stellen verschwanden s'ie ganz.

In Anbetracht dieser Tatsache erl-ieß bereits am 7. Februar
1886 das Herzogtum Salzburg ein Gesetz zum Schutze des
Edelweiß, nach welchem das Feilhalten und der Verkauf der
Pflanz,en mit Wurzeln verboten wurde. nieses Gesetz stellt
also die älteste Verordnung zum Sehutz-e der Alpenflora dar.

Dem Vorgehen Salzburgs folgten durch 'entspr-echende
Ge&etz.e am 7. August 1892 die Gefürstete Grafschaft Tirol,
am 28. Mai 1898 das Herzogtum Krain und am 29. Januar
1905 das Erzherzogtum Oesterreieh unter der Enns. In dem
Kminer Gesetz wurde neben Edelweiß noch die Königsblume
Daphne Blagayana aufgenommen, während sich das des Erz­
herzogtums Oesterreieh unter der Enns auf Edelweiß, Kohl­
räschen, Frauenschuh, Aurikel und ,auf v,ersehiedene Ker­
venstendelartoen (Ophris) ,erstr,eekte. Kundmaehungen unter-

45

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



g,eordneter Behör,doo sind die Verordnungen der Bezirks<
hauptmannschaft Br,egenz vom 29. Ma,i 1886. ,der Statthalterei
Graz vom 4. Juni 1887, der Bezirkshauptma'nnschaft Murau
und Gmunden vom 27. JuH 1907. In letzteren dehnte sich
der Schutz des Edelweiß aus auf den Spe'ik (valeriana
oeINca), den g,elben, punktierten un,d pannonischen Enz'ian,
auf das isländische Moos und die l11'iederI.i,egenden AzaI'een.
Am 24. 2. 1914 erschi'en ,das Gesetz des Landes Sted,ermark
zum Schutz'e von 15 PfIan~en und am 14. 4. 1915 wurden end<
lieh. die seit Jahren erwartet,en V,erordnungen für Salzburg,
Tir-ol und Vorarlberg veröffentJicht, welche für die ,drei Ge<
bi,etsteHe ,sich auf nur 33 Pflanzen erstreckten. ,Eoine Ent.
täuschung brachten die I.etzteren insofe,rn, weil man sich
auch hier von ,dem alten Schema, nur bewur~elte Exemplare
zu schützen, nicht lossagen konnte. Neu und begrüßenswert
in diesen Vorschriften ,ist die MögHchkeit der Bildung von
Schon~eiten und Schonbezirken.

Vor kurz,em, ,am 3. 7. 1925 ,endlich, erschien für Kärnten ein
ganz modeTnes Gesetz mit ,dem Schutz VOUl nachfolgenden
17 Pflan~en: Edelweiß, gelber, punktioel'ter und ungarischer
EnZ1i am., Fraueruschuh, ~rühlingszeiHos'e, schwarz'es und rotes
Kohlröschen, iKmin.er ,LiI.ie, Seerose, g'elbe und kleine Teich.
rose und ,WuHenie. Die Aufnahme ,der letzteren ist besan<
ders ,erfr,eulich. Die genannten Pflanzen ,dürfen weder abge.
pflückt, ausgerissen, noch mit oder ohne Wurzel feilgehalten
werden. ,Auch sind Schonhezirke und Schooz,e.jt,en vorge.
sehen.

'Wie Sie ,g,esehen haben, hat Oesterreich seit 1886 eine
stattHche Anzahl ,Ge,setze und V'eror,dnungen zum Schutze
der AlpenpflaTIizen erlassen, aber g,ehandhabt wur,den sie nie,
mir list jedoofalIs ,in meiner 25jä.hrjg,en Praxis als Pflanzen.
schützer kein einziger Fall einer ,ß,estr,afung für Pflanzen.
raub ,in Oesterreich bekannt. Dag,egen wirkte dü,e ~oologisch.

botanische GeselIschaft in W<ien im Interess'e des Alpen.
pfJan~enschutz'esäußerst erfolgreich und ,gab auch bereits im
Ja,hr,e 1908 farbIge ,Pflanz,enschutztafeln mit den Abbildungen
der in Niederösterreioh g,esohützten Pflan~en heraus.
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In
Bay.ern

ist his zum Jahre 1908 sej'tens der Regierung' nichts zum
Schutze der Alp.enpflanz·en g,eschehoo. Erst am 6. Juli 1908
erließ die bayel"ische Landesr,eg-ierung auf Antrag des V.er~

eins zum Schutze der Alpenpflanzen eine hochbedeutsame
Kundgebung bezüglich der Aendemng ,des Art. 2 des Straf~

gesetzbuches, dessen Art. 22b, Absatz II, folgenden Wortlaut
bekam: ".. gl<e'icher Straf,e unterldegt, wer den ober~, distl'ikts~

und ortspoHzeilichen Vorschriften ,zuwaderhandelt, welche
zum Sohutze einheimischer T'ier~ und Pflanzenart,en g·eg,en
Ausrottung ·erlassen wor·den sind." Nunmehr wäre für
Bayern dde .gesetzliche Handhabe gegeben gewesoo, auf das
wirksamste für di·e g,efährdeten Pflanzen einzutreten. Doch
es kr,eißten di,e Berge lmd g,ebaren ,eine Maus. Auf Grund
obigen Gesetz.es ,erl'i'eßen die Reg,ierung,en von Oberbayern
und von Schwaben und Neuburg oberpoHzeiHche Vor'schrif~

ten zum Schutze v.on 19 Pflanzen~ unddr,ei Baumarten,
welche durchdistr.ikts~ und ortspoldze<iliche Vorschriften
der Bezirkämter und Städte Fr,iedberg, Berchtesgaden, Markt
Obern,dorf, FroeLg,ing, AibHng, Sonthofen, Wülfratshausen,
München und Rosenhedm auf insg,esamt 83 Pflanzen erwe'itert
wurden. In diesen oberpoHzeilichen Vorschriften war auch
die Bildung ~on Pflanzenschonbezirk,en vorgesehen, wovon
die Bezirksämter Herchtesgaden, .Freising, Sonthofen und
\Volfratshausen Gebrauch machten. Die bayercischen Ver~

ordnungen, welche übrig'ens den ,in Salzburg, Tirol und Vor~

arlberg erlassenen als Muster da,enten, bedeuten einen klei~

nen Fortschritt, aber sie kranken wie j,ene daran, daß der
Schutz der Pflanze sich hauptsächHch auf die Entnahme mit
Wurzeln beschränkt und daß von dem vorgesehenen Sam~

melerlaubnisschein allzu reichlich Gebrauch gemacht werden
kann. Hierdurch standen dem Handel Tür und Tür oHen, so
daß die Verordnung,en ,in Verbindung mit der lax·en Hand~

habung zi,emLich bedeutungslos wurden. Infolgedessen sah
sich .der Verein zum Schutze .der AlpenpflaiIlzen gezwungen,
,in einer erneuten Eingabe ·an das bayerische Staa'tsmini~

st,el'lium des Inn'ern das absolute Handelsverbot einer Anzahl
der gefährdetsten Pflanzen zu fordern. In .dankenswert,er
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Weise hat g,enanntes Ministerium nach genauester Prüfung
der Sachlage dem Gesuch ,entsprochen und durch V,erfügung
vom 4. 7. 1925 nachfolg,em.de 15 Pflanzen unter absoluten
Schutz gestellt:

1. Edelweiß, Gnaphalium 1eontopodium,
2. Alp,enveilchen, Cyclamen 'europaeum,
3. r-ostrote Alpenrose, Rhododendron ferrugineum,
4. rauhaarige Alpenrose, Rhododendron hirsutum,
5. Bergmandel, Anemone alpina,
6. Brunelle, Nigritella nigra,
7. schwarze Nießwurz, Hellehorus niger (bewurz.),
8. Frauenschuh, Cypripedium calceolus,
9. weiße Seerose, Nymphaea alba,

10. wohlr,iechendes Steinrösl, Daphne cneorum,
11. gestreiftes St,einrösl, Daphne striata,
12. Zirbelkiefer, Pinus cembra,
13. stengdlo,ser Enzioo, Gentiana acaulis,
14. wildwachsende Aurikel, Pr,imula auricula, Gamsblume,
15. Türkenbundlilie, Ulium Martagon.
Diese dürf.en weder gepflückt, gewerbsmäßig g,ehandelt,

noch aus ,dem Auslande eingeführt wer,den. Sammelerlaub~

nisscheine werden nicht mehr ausgest,eIlt. Di,ese klaren und
e'incleutigen Vorschriften bedeuten ,einen wesentlichen Forb
schritt gegenüherclen frrüher1en. Ein neues Pflallizenschutz~

plakat, ähnlich dem 1901 vom Vere'in herausg,egebenen, ist in
Vorbereitung.

Inder
Schwdz

setzte die Bewegung zum Schutz,e ,der AlpenpHanzen in den
80er Jahren des vorig,en Jahrhunderts ein, und zwar war es
die Assooiation pour la protec1:io:ll des plantes in Genf,
welche eine erfolgre'iche Tätigk,eit ,entfaltet'e <und in Wort
und Schrift auf di.e Notwendigkeit der Erhaltung der Alpen~

fl.ora hinwies. Eine R'eihe von Alpenpflanz,engärten wurdem.
angelegt, von denen ich als di,e bedeutendsten La Linnaea
bei Bourg St. Pierre, Thomasia bei Pontde N ant und La
R..omher1:ia auf den Rochers de N aye nenne.

Genannt,e GeseHschaft wurde 1908 durch ,die Schwei~

zenische Naturschutzkommission abgelöst, welche zunächst
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na<:hdem Muster von Oester-r·eich und Bayern Gesdze cr~

str,ebte mit dem Erfolg, daß alle Kantone mit Ausnahme des
Kantons Genf Pflanzenschutzbestimmung,en getroffen haben,
welche aber lediglich auf dem Papj,er stehen und nur fÜJ" di,e
einzelnen Kantone Gülti,gkeit hahen. Wenn z. B. ein Händler
,im Kanton A. eine dort gesetzlich geschützte Pflanze v,er~

kauft 'und nachweisen kann, daß diese aus dem Kanton B.
stammt, kann ,er nicht gestraft werden. Das Hauptverdienst
der Schweizerischen Natursc·hutzkommission ,ist die Errich­
tung eines schweizerischen Nationalparks nach dem Muster
des amerikanischen. Zur Verwirklichung dieser großzügdgen
Idee wurde im Engadin ·ein südlich von Zernez gelegenes
Territorium angekauft, in welchem Flora, Fauna und urwüch~

s'ig,er Boden vor jedem menschliohen Eingriff geschützt s,ind.
Hierüber später näheres. Ich komme nun zu

I t a l'i ,e n.

Di,e ,jtaHenische Regierung hat sich his zum Weltkrieg um
die Alpenflora nicht ,gekümmert. Ihr lag die so notwendige
Aufforstung ihrer kahlen Berge und Hügel mehr am Herzen.
Die dortige Gesellschaft Pro Iffiontibus et sylväs stand mit
der Schweizer Association pour la protection ,des plantes
tmd mit unser,em V,er,ein ,in eng,er FüWung. Das von ihr 1908
der Regci,erung überreichte Memorandum zum Schutze des
Edelweiß hatte keinen Erfolg und so beschränkt sich die Ge~

seIlschaft neben der Aufforstung auf die Unterhaltung der
Gärten L'AUiona auf dem Monte dei Capuzzini und auf dem
Monte Scanapa bei der Cantoniera della Presolana.

Seit die Italiener Südtirol annektiert haben, wird seitens
einiger italienischer F'irmen ein ,tmglaublicher PHanzemaub
im großen betrieben, namentlich mdt Edelweiß. 80 Prozent
der käuflichen Pflanzen stammen aus ·den Dolomiten. Lei,der
hat der Weltkrieg die int'ernationalen PflanzensCohutzbestre~

bungen ,der eingelnen Länder, für welche auch unsere Ver~

einsleitung stets ,eingetreten ist, vollständig unterbunden.
Schwer wird es sein, die zerriss.enen Fäden wieder anzu~

knüpfen und dennoch, soll für dj.e Gesamtalpen etwas Groß~

zügiges zum Schutze ihrer Flora g.eschehell1, dann können nur
internationale Abmachungen die Grundlag,e hierzu bilden.
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In
Frankreich

zeigte sich vor dem Kr,iege schon mehr Verständnis für den
Schutz ,der Alpenflora. Im Jahre 1890 erließ der Präfekt VOll

Savoyen eine Bekanntmachung g·egen das Ausgraben von
Cyclamen und 1900 der Präf,ekt ·des Departements de 1'I ere
eine solche zum Schutze von Edelweiß, .Moschus<Schafgarb ,
Cyclamen, Alpenrosen, Frauenschuh, Eryng.ium, Enzian,
Sandkraut und Farnkräutern. Auch war vor dem Kriege be.
reits ein Nationalpark größeren Stils ·in der Dauphinee g <
plant. Bis zum Jahre 1904 besaß Frankreich sieben Alpen
pflanzengärten, darunt,er die der Universität Grenoble ang <

gliederten Gärten von Champrousse, Lautaret und Villard
d'Arene dn der D.auphinee.

Und zum ScW,uß noch oinige Worte über

,Alpengärten .und Pflarrlzenschonbezirkc
b e z w. N a t urs c hut z g e b i e t e.

Als di,e Bewegung zum Schutze der Alpenpflanz.en ein<
setzte, bestanden, wi,e ich nochmals zusammenfassend er
wähnen w,m, nach Ländern geordnet in der Schweiz 7, in
Frankreich 7, in Italien 7, in Oesterreich 5 und ·in Deutsch<
land 2 Alpenpflanzengärten, oder nach Gebirgszügen geord<
net: Zentralalpen mit Ausläufern 15, Ostalpen 7, Seve.nnen 1,
Vogesen 2, Pyrenä,en I, Karpathen 1 und Aetna I, in Summa
28. Diese Gärten &ind, soweit sie noch bestehen, zum T il
in Privatbesitz, zum Teil den botaruischen Instituten der ni.
versitäten Lausanne, Grenoble, ancy, München und i TI

angegliedert. Nur ,die letzteren sind als wissenschaftlich b <

deutend anzusehen, weiL in diesen unter fachmännischer Lei'
tung wissenschaftlriche und praktische Kulturversuche g.
macht und den Fr,eunden der Hochg,ebirgspflanzen Anregung
und Belehrung geboten werden. Die Privatgärten sind mehr
oder weniger verkappte Handelsunternehmungen.

Die vom Verein hegründeten und unterhaltenen Gärten
sind ,der Garten am Schachen bei Partookirchen, ,der Ra:
gart,en b.eim Habsburghause auf der Rax, der Neureuthgarten
bei, Tegernsee und der Garten bei der Lindauer<Hüttc im
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Gauertale. Durch die Kl'Ii-egsverhältnisse gingen die letzter-en
drei Gärten ein, weil sie vom Ver·ein nicht mehr unterstützt
werden konnten. Nur der Schachengarten, unter Leitung des
botanischen Instituts der Universität München stehend, hat
d~e Kriegszeit überdauert und kommt heute noch seiner Be.
stimmung -in hervonagender Weise nach. Am 14. Juli n. J.
feiert er sein 25. Jubiläum. Ursprünglich war man der An.
schauung, Alpenpflanzengärten wären als Pflanzenreserva.
tionen -im kleinen anzus'ehen, in welchem 3Juch besonders be.
drohte Arten vor dem Untergang bewahrt werden könnten.
Das hat sich als ;irrig ,erwiesoo. Der·artige Gärten können
heutzutage, we'il viel zu klein, neben ·etwarlgen Kulturver.
suchen, hauptsäcWich nur ästhetischen und Belehrungs·
zwecken dienen. Eine andere Aufgabe haben sie nicht.

Ein wirklicher Schutz der Alpenpflanzen kann nur in grö.
ßeren Pflanzenschonbezirken bezw. in N aturschutzgd>ieten
betätigt werden oder weätergehend dadurch, daß mllJIl West.
und Ostalpen als ,ein einz-iges N aturschutzgebid erklär·cn
würde. Dem stehen aber ·der große Privatbesitz, Jagd. und
sonstige Verhältnisse hindernd im W,eg-e, und solangc diese
geachtet wer-den müssen, -ist an eine dera~lJige große Durch.
führung nicht zu denken.

Wir waUen uns aber -dennoch freuen, daß eS bas j,etzt gc.
lungen ist, in ·den W,est. und Ostalpen wenigstens eindge
Reservationen zu gründen. Die Schweiz :ist hier, wie vorher
erwähnt, bahnbr.echend vorgeg-angen, nachdem sie ein ca.
100 Quadr,atkilomet-er ,großes Gebiet im Engadin, südlich von
Zernez m~t .den Eckpf.eilern Piz Quatervalz, Piz Nuna, Piz
Lischanna und Piz N a:ir mit den herrlichen Tälern Val Scarl
und Val Cluoza als Naturpark ,erklärt hat. Dieser untersteht
der Nationalparkkommission, welche für den Besuch eigene
Vorschriften erlassen hat.

In Bayern gelang es -dem Verein z.um Schutze der Alpen.
pflanz.en auf Grund -der mehrfach erwähnten oberpolizei.
lichen VOl'lSchriften im Jahre 1911,das Gehiet um den Kö.
11'igsee in einer Ausdehnung von rund 8300 Hektar als Pflan.
zenschonbeZ'irk zu erDichten, der dann ,im Jahre 1921 mit
Hilf.e des Lan.desaus:schusses für Naturpflege und des Bundes
Naturschutz in Hayel'l11 ,in doppelter Größe, 17000 Hektar, zu
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einem N aturschutzgebdet für Fauna und Flora erweitert
wurde.

Fast zu gleicher Zeit schuf der Verein Naturschutzpark
das N aturlSchutzg,ebiet in den Salzburger Alpen westlich des
Stubach, welches sich nach Süden bis zur RudolfshüUe mH
einem Flächeninhalt von 1400 Hektar ausdehnt.

Im Jahre 1924 folgte sodann auf Antrag der Sektion Ober.
land des D. u. Oe. Alpenvereins, vom Verein zum Schutze
der Alpenpflanzen wärmstens unterstützt, das Natur.
schutzgebi,et im bayel'li,schen Karwendel inein,er Größe von
220 Quadratk'ilometer, dem hoffentlich bald der öster.
rcichische Teil des Gebirgsstoc~es angegliedert wird.

Der D. u. Oe. Alpenverein erwarb im August 1918 das da'
mals durch Jagdzweck ,gefährdete Gebiet am Großglockner
in einer Größe von 4092 Hektar und 'erklärte dasselbe als
N atul'lschutzg,ebiet.

Das Bezirksamt Sonthofen schuf im Jahre 1911 inden All.
gäuer Alpen das Gerstruhen. und Traufbachtal, das Bacher.
loch und die Immenstädter Berge als Pflanzenschutzgebiete.
Im .gleichen Jahre wurden weitere kleine Pflanzenschon.
bezirke durch ,die Bezirksämt'er Aibling und Wolfratshausen
eHichtet.

Ich komme zum Schluß! Wi,e Sie aus meinen kurzen Aus.
führung,en ersehen haben, list zum Schutz,e der Alpenpflanzen
in den letzten 25 Jahren manches g'eschehen, aber der Erfolg
entspf'icht leider nicht der aufgewendeten Mühe und Arbeit.
Die in den 'einzelnen Alpenländem erlassenen Ges,etze
stehen, wie immer w,ieder betont werden muß, lediglich auf
dem- Papier, gehandhabt wurden sie nur 'in wenig,en Fällen.
Doch in jüngster Zeit scheint dne Besserung, wenigstens in
Bayern ,eintr'eten zu wollen. Dem Alpenpflanzenschutz ist
ein mächtiger Fördererdurch di,e Gründung der "Bergwacht"
mit ihrem Organ "Der Bergkamerad" erstanden. Tausende
naturbegeisterter Bergwachtleute ziehen aIlsonntäglich plan.
mäßig in die ß.erg,e und bilden dort gewissermaßen eine Pri.
vatpolizei zur Abstdlung aller Ung,ehörd,gkeiten, die der Mas­
senbesuch, insbesondere von Sonntagsturisten, leider mit'sikh
bri'ngt. Sie wirken aufklär'end, st,eUen Mißstände ab, wachen
mit Argusaugen über d~e Alpenflora und führ,en Pflanzen_

52

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



sammler ohne Erlaubnissohein der wohlverdienten Bestra~

fung zu. So wirkt die wacker,e Bergwacht ung·emein segens~

r,eich und 'ihre Tätigkeit ist von jedem Naturfr'eund auf das
wärmste zu begrüßen!

Neben der praktischen Ausübung des Naturschutzes sei~

tens der Bergwacht wäre es wünschenswert, wenn sich die
Schule, namentlich die Volksschule, mehr lin den Dienst der
Sache stellen würde. Hi'er nimmt die N aturschut~ide'e immer
noch nicht den ihr gebührenden Platz 'ein und doch ist gerade
der Lehrer in erster Lini,e berufen, der empfän.glichen Kinder~

seele die Notwendigkeit des Schutzes ,unserer Natui:denk~

mäler, wozu ,in 'erster Linie die ,alt.ehrwürdi,g,e Alpenflora ge~

hört, einzuprägen.
Populäre Lichtbildervorträge, V'eröffentlichungen in der

Presse mög,en zur Aufklärung des Publikums ein übriges tun,
und wenn alle di,ese Faktoren zusammenhelfen, dann wird
skh das Verständnis für die herrliche AlpenHoraund für ihre
Schutzbedürftigkeit allmähLich .durchsetzen und drakonische
Gesetzmaßreg·eln überflüssig machen.
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